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Gewerbliche Berichte, 


Die permanente Gewerbeausſtellung in Verbindung mit Muſterlager und Gewerbemuſeum in Wiesbaden. 


Wenn große Induſtrie- und landwirthſchaftliche Ausſtellungen 
für die Induſtriellen von lohnendem Erfolge ſind, indem dieſe Aus⸗ 
ſtellungen nicht nur die allgemeine Aufmerkſamkeit in den weiteſten 
Kreiſen auf die Fortſchritte in den ausgeſtellten Fächern hinlenken, 
ſondern auch den Abſatz preiswürdiger Fabrikate anbahnen, ſo bieten 
auch die kleineren gewerblichen Ausſtellungen, wenn auch in geringerm 
Maße, gleiche Vortheile; denn ſie erweitern die Kreiſe der Abnehmer 
und führen gut gearbeitete, neue Fabrikate der verdienten allgemeinen 
Würdigung zu. Nicht minder werthvoll und aneifernd für die Theil⸗ 
nehmer kleinerer Ausſtellungen iſt aber auch die von einem gerechten 
und unbefangenen Preisgericht ausgeſprochene Empfehlung, weil 
engere Kreiſe die perſönliche Berührung von Produzenten und Kon⸗ 
ſumenten mit einander geſtatten und die Empfehlung des Preisge⸗ 
richtes in dem Munde Aller ein vielfaches und ehrendes Echo findet. 
Es iſt daher die Bekanntmachung des Ceutralvorſtandes des naſſaui⸗ 
ſchen Gewerbevereins, betreffend die Gründung einer permanenten 
Gewerbeausſtellung ꝛc. in Wiesbaden, nur mit Freuden zu begrüßen. 
Dieſelbe lautet: 

„Der Centralvorſtand des Gewerbevereins für Naſſau hat, um 
längſt gehegten Abſichten zu entſprechen, die Eröffnung einer perma⸗ 
nenten Gewerbeausſtellung, und damit in nächſter Verbindung die 
Gründung eines Muſterlagers und eines Gewerbemuſeums zu Wies⸗ 
baden beſchloſſen.“) 

Dieſelbe bezweckt zwar zunächſt und hauptſächlich die ununter⸗ 
brochene Darſtellung der Zuſtände der Induſtrie in dem vormaligen 
Herzegthum Naſſau und in den dem Naſſauiſchen Vereinsverbande 
bisher beigetretenen übrigen Landestheilen des Regierungsbezirks 
Wiesbaden durch Vorführung der neueſten Erzeugniſſe, ſowohl der 
Großinduſtrie als des Handwerks, und verfolgt demnach nach Maß⸗ 
gabe der Geldmittel des Vereins und der verfügbaren Räumlichkeiten 
ein beengteres lokales Ziel. 

Es iſt jedoch keineswegs beabſichtigt, die lokalen Grenzen ſtrenge 
einzuhalten, vielmehr werden, ſo weit der Raum es geſtatten wird, 
und es für unſer kleines Gebiet von Intereſſe iſt, die Induſtrieen 
anderer Preußiſcher Provinzen in nächſter Reihe, ſodann weiter der 
übrigen Staaten des Norddeutſchen Bundes, der Deutſchen Süd⸗ 
Staaten, ſowie des Zollverein-Auslandes zugelaſſen werden. Dieſe 
erweiterte Ausdehnung des Ausſtellungsgebietes fell. insbeſondere 
die Vortheile gewähren, neue Rohſtoffe, oder neue Bezugsquellen 


) Dieſelbe iſt bereits im Monat Juni eröffnet worden. 


derſelben, neue verbeſſerte Arbeitsmethoden, und neue Fabrikate zur 
Anſchauung zu bringen. 


Wir zählen in dieſer Beziehung nicht allein auf auswärtige 
Ausſteller, als auch hauptſächlich auf einheimiſche Gewerbetreibende 
und Kaufleute, welche neue Gegenſtände der bezeichneten Art impor⸗ 
tiren, und wünſchen wir namentlich auch Betheiligung der benach⸗ 
barten Preußiſchen und außerpreußiſchen Städte, indem es vorerſt 
vorbehalten bleiben muß, über etwaige künftige gemeinſchaftliche 
Unternehmungen, wie ſolche z. B. für Stuttgart, Karlsruhe, Nürn⸗ 
berg durch Gründung eines Ausſtellungs⸗Turnus bereits beſtehen, 
in dieſer Richtung Verabredungen zu treffen. 

Das zu errichtende in nächſter Beziehung zu der permanenten 
Ausſtellung ſtehende Muſterlager iſt beſtimmt, die unvermeidlichen 
Lücken der erſteren auszufüllen, und durch Ankäufe des Gewerbe⸗ 
vereins, und durch die demſelben bereits mehrfach zugeſicherten, und 
ni Blank zh) wee arab) nebererrdern ( Weſcherker, Bic vötchicgeren r⸗ 
ſcheinungen in den techniſchen GGewerben im Allgemeinen darzuſtellen, 
und ſo ein ſtetes Bild der gewerblichen Zuſtände der Gegenwart zu 
geben. 

Das Gewerbemuſeum ſoll dagegen der techniſchen Wiſſenſchaft 
dienſtbar ſein, und wird deshalb auch Belege der hiſtoriſchen Ent⸗ 
wicklung der verſchiedenen Gewerbe und deren Erzeugniſſe aus allen, 
auch aus den fernſten Zeiten, ſoweit Nachweiſe dazu vorhanden ſind, in 
ſich aufnehmen. Demnach wird auch von Zeit zu Zeit das Muſter⸗ 
lager Gegenſtände an das Muſeum abgeben, damit dem erſteren ſtets 
ein friſches Leben erhalten bleibt. 

Die Einſender zu der permanenten Ausſtellung haben nur die 
Koſten des Transports bis in das Ausſtellungslokal zu Wiesbaden 
und des Rücktransports zu tragen. Dagegen bleiben die Ausſteller 
von den Koſten der Auspackung, der Aufſtellung und Wieverein- 
packung frei. 

Die die Ausſtellung leitende Kommiſſion, für die nächſte Zeit 
das Bureau des Centralvorſtaudes des Naſſauiſchen Gewerbevereins, 
an welche Adreſſe demnach die betreffenden Korreſpondenzen zu richten 
ſind, beſcheinigt nach erfolgter Einſendung den Empfang, trägt Sorge 
für die Erhaltung der ihr zugekommenen Gegenſtände und verſichert 
dieſelben gegen Feuersgefahr im Ausſtellungsgebäude. Der Ge⸗ 
werbeverein haftet jedoch nur für ſolche Beſchädigungen oder Ver⸗ 
luſte, welche nachweisbar durch grobe Verſehen des Perſonals ent- 
ſtanden ſind. 
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Die Ausſtellung dauert in der Regel vier Wochen, jedoch kann 
dieſer Termin auf Wunſch, und ſoweit Raum disponibel iſt, ver— 
längert werden. Die zur Ausſtellung gekommenen Gegenſtände wer 
den jeweils bekannt gemacht. Nach Ablauf von vier Wochen, oder 
im Fall der Friſtverlängerung nach deren Ablauf, wird der Gegen- 
ſtand dem Ausſteller unter Auberaumung einer angemeſſenen Friſt 
zur Verfügung geſtellt. 

Wer Gegenſtände zur Ausſtellung bringen will, hat vorher eine 
Anmeldung einzuſenden, in welcher der Ausſtellungsgegenſtand, deſſen 
Eigenthümlichkeit, Größe, Gewicht, Verkaufspreis am Fabrikorte, 
oder loco Wiesbaden, die Firma, von welcher Gegeuſtände der gleichen 
Art bezogen werden können, der Agent, welcher etwa zum Verkaufe 
ermächtigt iſt, bezeichnet werden, und zugleich bemerkt wird, ob, in 
welchen Staaten, durch welches Patent und auf wie lange der 
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ob mit den Ausſtellungs⸗Gegenſtänden Verſuche angeſtellt werden 
dürfen. 

Die Ausſtellungs-Kommiſſion prüft, ob der Gegenſtand zur Aus- 
ſtellung ſich eignet, und theilt die Entſcheidung dem Aumeldenden 
mit. Ohne dieſe vorhergegangene Entſcheidung können Gegenſtände 
nicht zugelaſſen werden. 

Der Wiesbadener Gewerbehalle-Verein, welcher jedoch mit der 
Ausſtellung ſelbſt, dem Muſterlager, dem Gewerbe-Muſeum und 
mit dem Naſſauiſchen Gewerbeverein in keiner weiteren Beziehung, 
ſteht, als der eines Lokalvermiethers, hat ſich zur Uebernahme von 
Verkaufsaufträgen bereit erklärt, und kann deshalb gegebenen Falls 
in der Anmeldung der genannte Verein als Verkaufsagent bezeichnet 
werden; es wird beiden Theilen die ſpezielle Vereinbarung über⸗ 
laſſen, in keinem Falle wird aber der Naſſauiſche Gewerbeverein in 


Ausſtellungs-Gegenſtand gegen Nachahmung geſchützt iſt, endlich 


dieſer Beziehung eine Verantwortlichkeit übernehmen.“ 


Die volkswirthſchaftliche Bedeutung der modernen Verkehrsanſtalten, der Dampfſchifffahrt und Eiſenbahuen. 


* 


Die modernen Verkehrsmittel, deren wir uns gegenwärtig be⸗ 
dienen, find bekanntlich erſt jungen Urſprungs. Das erſte Dampf- 
ſchiff: der „Patrick Millers“ fuhr erſt vor 80 Jahren (1788) auf 
einem Landſee bei Dalswinton in Dumfrießhire in England; von 
dieſer Zeit an wurde von unternehmenden Amerikanern und Eng- 
ländern ein Verſuch nach dem andern gemacht, um die Dampfſchiffe 
anfänglich als Schlepper, dann zur Perſonenbeförderung zu verwen⸗ 
den. Das kleine amerikaniſche Dampf- und Segelſchiff „Savannah“ 
wagte im Jahr 1819 die erſte Fahrt auf dem atlantiſchen Ocean 
zwiſchen Newyork und Liverpool, und erſt ſeit 1838 beſteht eine 
regelmäßige Dampferlinie zwiſchen Amerika und Europa. 5 

Der erſte Eiſenbahnzug iſt erſt vor 40 Jahren auf der Strecke 
Stockton Darlington in England gefahren und die erſte telegraphiſche 
Depeſche wurde erſt im Jahr 1840 auf der Blackwall-Bahn beför- 
dert. Wir haben es alſo mit Erſcheinungen zu thun, die eine kurze 
Vergangenheit beſitzen. Nichtsdeſtoweniger hat das Verkehrsweſen 
Dimenſionen angenommen, die an das Wunderbare greuzen. Die 
moderne Verkehrsſteigerung iſt eine keloſſale, und es wird genügen, 
anzuführen, daß, nach dem Durchſchnitte von Berechnungen, die auf 
Grund verläßlicher Daten angeſtellt wurden, die gegenwärtige Han⸗ 
delsmarine im Stande iſt, gleichzeitig 40 Millionen Centner 
Güter an ihren Beſtimmungsort zu tragen, daß die Eiſenbahnen im 
letzten Jahre thatſächlich im Durchſchnitte täglich 27 Millionen 
Centner Güter und 3 Millionen Menſchen befördert haben; daß im 
Durchſchnitte täglich auf allen Telegraphenlinien der Welt 58,000 
Depeſchen verſendet wurden, und daß jetzt in Folge des Zufammen⸗ 
wirkens der verſchiedenen Verkehrsmittel in Europa alle Tage durch⸗ 
ſchnittlich ungefähr 4 — 5 Millionen Briefe ausgetragen und ihren 
Adreſſaten zugeſtellt werden müſſen! 

Das iſt ein Aufſchwung, der zunächſt zu der Frage verleitet: 
Was ſind die Einflüſſe dieſer großartigen Entwickelung auf die 
Menſchheit, auf die Civiliſation und auf die Volkswirthſchaft? Dieſe 
Einflüffe find allgemein bekannt, nur gedenkt man derſelben ſelten, 
weil man ſie als etwas ſelbſtverſtändliches hinnimmt. Erſt durch 
die modernen Verkehrsmittel ſind wir in die Lage verſetzt worden, 
den Güteraustauſch auf ſolche Strecken auszudehnen, daß wir uns 
heutzutage für unſere Lebensbedürfniſſe aus allen Theilen und Zonen 
der Welt mit Produkten verſorgen können. Wenn wir nur die Lebens⸗ 
mittel betrachten, ſo zeigt ſich, daß wir täglich Etwas genießen, das aus 
der tropiſchen oder arktiſchen Zone, oder aus einem ganz anderen 
Welttheile kommt; wir finden, daß wir uns mit Gegenſtänden beklei⸗ 
den, deren Beſtandtheile und Erzeugungsſtoffe oft einem ferne von 
uns liegenden Lande ihren Urſprung verdanken, und daß wir unſere 
Wohnungen mit vielen Dingen einrichten und zieren, die ihre Heimat 
in Gegenden haben, welche durch hunderte von Meilen von uns ge- 
trennt ſind; ſo z. B. der Häring, der für Norwegen allein eine Ein⸗ 
nahmequelle von ungefähr 6 Millionen Gulden ausmacht und bei 
uns fo häufig genoſſen wird, wird in Bergen unter dem 60° n. Br., 
mithin an einem Orte gefangen, der beiläufig über 100 Meilen 
vom Rheine entfernt iſt; er wird dort mit einem Salze marinirt, das 
unter dem 38° n. Br., nämlich in Liſſabon, Setubal, ja ſogar in 
Troppani und Cagliari gewonnen werden muß; wir bereiten uns 
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Von v. Barnap. 


demnach, Dank den modernen Verkehrsmitteln, jetzt um wenige Gro— 
ſchen den Genuß eines Artikels, zu deſſen Erzeugung Transporte 
auf Diſtanzen von 5- bis 600 Meilen nöthig find. Die billigen 
halbwollenen Hefen und Rockſtoffe, von denen die Elle anderthalb 
und zwei Thaler koſtet und dennoch ſehr hübſch ausſehen, tragen wir 
ſo oft, ohne nur einen Augenblick daran zu denken, daß wir die 
Baumwolle aus Amerika oder Judien, die Schafwolle vom Kap der 
guten Hoffnung, aus Auſtralien oder Oſtindien, und Farbſtoffe aus 
Europa friedlich auf unſerem Körper vereint durch die Welt führen. 
Die Seife, mit welcher wir unſere Hände reinigen, iſt meiſt aus 
Pflanzenfetten bereitet, die den Tropen ihren Urſprung verdanken; 
die Talgkerze beſteht zum großen Theile aus einem Nohprodukte, das 
man aus Rußland und Amerika bezieht, und in der Stearinkerze, 
die wir brennen, bildet das Stearin des Talges den wichtigſten Be⸗ 
ſtandtheil. So verſorgen wir uns ſtets und täglich mit dieſen und 
tauſend anderen Schätzen aller Zonen, und daß ſelbſt der Unbe- 
mittelte dies vermag, das iſt eines der Wunder des modernen 
Verkehrs. 

Endlich haben die modernen Verkehrsmittel eine hohe Bedeutung 
dadurch erlangt, daß durch die Verbilligung des Transportes das 
ganze Kapital, das in den Verkehrsmitteln engagirt iſt, für die 
Volkswirthſchaft unendlich hoch verzinſt wird. Es iſt der Nachweis 
geliefert worden, daß in England der Verkehr, wenn er auf den alten 
Wegen geblieben und mit den alten Mitteln fortbetrieben worden 
wäre, das Dreifache von dem koſten würde, was er jetzt wirklich koſtet; 
es ift nachgewieſen, daß England im Jahre 1865 für feinen Güter- 
und Perſonenverkehr 108 Millionen Pfund Sterlinge hätte zahlen 
müſſen, während es jetzt nur 16 Millionen für den Perſonen- und 
19 Millionen für den Güterverkehr zahlt, ſomit durch die modernen 
Kommunikations-Anſtalten jährlich 73 Millionen erſpart! 

Die Länge der Eiſenbahnen beträgt in 
Europa 83,156 Kilometer Afrika 
Amerika 66,160 Auſtralien 
Aſien 5,893 15 

ſomit auf der ganzen Erde 157,145 Kilometer oder 21,178 geo⸗ 
graphiſche Meilen. Dieſe Länge würde genügen, die Erde am Aequa⸗ 
tor mit einem Geleiſe nahezu vier Mal zu umſpannen. Wollte ein 
Sonderling alle dieſe Bahnen einmal bereiſen, ſo müßte er mehr als 
5 Monate Tag und Nacht — bei Benutzung des Eilzuges — im 
Waggon zubringen. In dieſen Eiſenbahn-⸗Anlagen ruht aber ein 
Kapital, das für 
Europa ungefähr 35,240 Millionen Francs, 
9,188 


1,051 Kilometer 
885 


” „* 


Amerika „ „ „ „ 
Aſien n 1,544,5 ” [2 
Afrika „ 156,5 „ Ri 
Auſtralien „ 496,5 „ 


ſomit für die ganze Erde 46,625,5 Millionen Francs beträgt. 
Dieſes Kapital ſetzt, bei nur 4% Verzinſung, eine tägliche Netto⸗ 
einnahme der Bahnen der ganzen Erde von 5,109,643 Francs 
voraus. Geht man auf das Brutto-Erträgniß und das Geld-Revire⸗ 
ment der Eiſenbahnen ein, ſo folgt aus der eben bezifferten Summe, 
daß dieſe Verkehrsanſtalten einen täglichen Umſatz von durchſchnitt⸗ 
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lich wenigſtens 20 Millionen Franes nothwendig machen. Würde 
man aber das Anlagekapital aller Eiſenbahnen der Erde zur Ver⸗ 
fügung haben, ſo könnte man mit demſelben die Kleinigkeit der 
Schuldenlaſt von England, Frankreich, Oeſterreich, Rußland und 
Spanien decken und hätte noch immer einen Reſt, der für Dänemark 
und Griechenland zu demſelben Zwecke gerade ausreichte. 

Alle Eiſenbahnen der Erde haben, wenn ſie auch nur ein Ge— 
leiſe befäßen, mindeſtens ungefähr 226 Millionen Zollcentner für 
Schienen verbraucht und benöthigen circa 40,000 Lokomotiven und 
1,200,000 Wagen zum Betrieb. Wenn für dieſe Betriebsmittel eine 


über 1300 Lokomotiven und 40,000 Wagen gebaut werden und 
ſchätzt man die Zahl der Perſonen ab, die im Eiſenbahndienſte ver⸗ 
wendet find, fo findet man, daß 1,000,000 bis 1,200,000 Men⸗ 
ſchen bei dieſem Verkehrsmittel unmittelbar ihr tägliches Brod er— 
halten, ohne die Perſonen zu zählen, die mittelbar in jenen Werk— 
ſtätten und Fabriken für die Bahnen zu thun haben. 

So ſehen wir, daß die Eiſenbahnen als Induſtrie in das 
volkswirthſchaftliche Leben der Gegenwart, wie eine wahre Groß— 
macht eingreifen. Ein engliſches Blatt berechnet, daß jetzt jährlich 
10,000 Meilen Eiſenbahnen auf der ganzen Erdoberfläche gebaut 


durchſchnittliche Dauer von 30 Jahren angenommen wird, ſo müſſen werden, ſomit entfallen auf jeden Arbeitertag im Jahr 25 Meilen, 
jährlich nur zur Ergänzung des ſchon Vorhandenen im Durchſchnitt | oder ungefähr 1½ Meile in der Stunde. 


Ueber das Walzen mit Zwillingsmaſchinen ohne Schwungrad. 
Von R. Daelen jun. 
(Aus der „Zeitſchrift des Vereines deutſcher Ingenieure“, 1868.) 


Der genannte Verfaſſer erkennt zwar das Projekt, bei Walzen 
ſtraßen, welche mit Zwillings-Dampfmaſchinen direkt getrieben wer 
den, ohne Schwungrad zu arbeiten, als ganz vortheilhaft und im 
Prinzip richtig an, ſpricht ſich jedoch in der folgenden Abhandlung, 
welche die obige Ueberſchrift führt und die der Zeitſchrift des Vereins 
deutſcher Ingenieure 1868 Bd. XII. entnommen iſt, bezüglich des 
praktiſchen Werthes des Projektes nur bedingt aus, indem er bekennt, 
daß die in Hoerde damit angeſtellten Verſuche nur eine theilweiſe 
Anwendbarkeit nachgewieſen hätten. 

Der erſte Vortheil, welchen man bei dem Projekt im Auge hatte, 
war Erſparniß der Kraft, welche zur Bewegung der todten Maſſe 
und Ueberwindung der durch das Gewicht des Nades entſtehenden 
größeren Reibung in den Achſenlagern erfordert wird. 

Es würde ferner die Gefahr des Brechens einzelner Theile der 
Walzenſtraße vermindert werden, weil bei Eintritt eines Hinderniſſes 
die Maſchine ſtehen bleiben würde. 

Drittens wäre das Problem des Vor- und Rückwärtswalzens 
durch Umſteuerung der Dampfmaſchine ſelbſt auf die einfachſte Weiſe 

elöſt. * 

1 Die Zwillings⸗Dampfmaſchine der neuen Schienen- und Fagon⸗ 
eiſenbahn in Hoerde hat Cylinder von 36 Zoll (910 Millimeter) 
Durchmeſſer und einen Kolbenhub von 48 Zoll (1,25 Met.). Die 
höchſte Dampfſpannung in den Keſſeln beträgt 5 Atmoſphären 
Ueberdruck. Sie iſt mit Meyer'ſcher Expanſionsſteuerung verſehen, 
ſo daß der Kraftverbrauch bei jeder Dampfſpannung genau regulirt 
und ermittelt werden kann. 

Dieſe Maſchine dient augenblicklich zum Betriebe eines Walzen⸗ 
trains von fünf Ständerpaaren, deren erſtes ein Univerſalwalzwerk 
und die übrigen vier je 3 Schienen- oder Fagoneiſenwalzen von 
24 Zoll (630 Millimet.) Ballendurchmeſſer enthalten. 


Das Schwungrad hat einen äußeren Durchmeſſer von 24 Fuß 
(7,5 Met.), ein Gewicht von 50,000 Pfd., 35,000 der Kranz und 
15,000 der Stern. 

Es wurde behufs des Verſuches der Schwungring abgenommen, 
und zur Balancirung der Kurbel, Kolben- und Flügelſtangen beider 
Maſchinen ein Gegengewicht der Kurbel gegenüber zwiſchen die Arme 
des Radſternes angebracht. Die Maſchine arbeitete leer oder mit 
der leeren Walzenſtraße ziemlich gleichmäßig; doch zeigte ſich ſofort, 
daß beim Steuern derſelben große Aufmerkſamkeit nothwendig war, 
denn bei 40 bis 50 Pf. (2,9 bis 3,7 Kilogrm. per Quadratcenti— 
meter) Dampfjpaumung erreichte fie mit dem leeren Train durch 
plötzliches Oeffnen der Droſſelklappe in 7 bis 8 Umdrehungen eine 
Geſchwindigkeit von 70 bis 80 Umdrehungen, wenn dieſelbe vorher 
15 bis 20 war. 

Beim Walzen von Eiſenſchienen genügte bei dieſer Spannung 
noch eine Cylinderfüllung von ½ bis 7, um bis zu Ende eine 
mäßige Geſchwindigkeit zu erzielen. Stahlſchienen erforderten jedoch 
hierbei volle Füllung und ganz geöffnete Droſſelklappe. Während 
mit Schwungrad der Dampfvorrath genügte, um eine Charge von 


bei 40 bis 50 Pfd. (2,9 bis 3,7 Kilogram.) ohne Expanſion gear- 
beitet werden mußte, fo war nach der zwölften Schiene ein aberma— 
liges Dampfſammeln nothwendig. Während alſo früher zur Fertig- 
ſtellung von 20 Schienen 1 Stunde genügte, dauerte dies jetzt 1%, 
bis 2 Stunden. 

Um dieſe auffallende Erſcheinung zu erklären, muß ich angeben, 
wie die Maſchine während des Walzens arbeitete: 

Bevor das Packet eingeſteckt wurde, ſetzte der Maſchiniſt die Ma⸗ 
ſchine in große Geſchwindigkeit durch geringes Oeffnen der Droſſel⸗ 
klappe. Sobald die Walze faßte, verminderte ſich die Geſchwindig⸗ 
keit ſofort bedeutend, und nur durch raſches Oeffnen wurde das 
gänzliche Stillſtehen verhindert. Waren jetzt Dampfſpannung und 
Expanſion ſo regulirt, daß die Maſchine nur die erforderliche Kraft 
nachlieferte, ſo ging das Stück mit der geringen Geſchwindigkeit 
durch; war aber durch Weslaſſung der Expanſion und Anwendung 
einer Spannung von 60 bis 70 Pfd. (4,4 bis 5,1 Kilogrm. per 
Quadratcentimeter) Kraftüberſchuß vorhanden, jo konnte allerdings 
flott gewalzt werden, auch wenn vor dem Griff der Walze keine große 
Geſchwindigkeit erzielt war, indem dieſelbe dann während des Wal⸗ 
zens zunahm. 

In beiden Fällen jedoch läßt ſich ein großer Dampfverluſt nicht 


vermeiden; in dem erſten Falle durch das Leerlaufen und zu lang- 


ſame Walzen, wodurch das Stück zu ſehr erkaltet; in dem letzteren 
Falle durch den Mehrverbrauch von Kraft, welcher durch die Be— 
ſchleunigung während des Walzens bedingt wird. 

Letzterer Umſtand erklärt auch direkt, warum die Brüche von 
Muffen und Spindeln nicht vermindert wurden: alle Theile wurden 
während des Walzens um ſo viel mehr angeſtrengt, als der zur Be⸗ 
ſchleunigung erforderliche Ueberdruck bedingte. 

Beim Walzen mit Schwungrad dagegen hat die Maſchine nur 
die wirklich erforderliche Kraft nachzuliefern, da die Verzögerung 
beim Griffe der Walzen nur eine ſehr geringe iſt. Außerdem wird 
die während des Leergehens produzirte Kraft geſammelt und wieder 
nützlich verwerthet. 

Die Nachtheile des Walzens ohne Schwungrad machen ſich na⸗ 
mentlich auf der Vorwalze bemerkbar, wo das Stück noch kurz iſt, 
durch öfteres Oeffnen und Schließen der Regulirvorrichtungen alſo 
am meiſten Dampf verloren geht. 

Es läßt. ſich alſo hieraus entnehmen, daß für Fagoneiſenwalz— 
werke direkt wirkende Zwillingsmaſchinen ohne Schwungrad nicht 
vortheilhaft ſind. Dagegen hat ſich erwieſen, daß bei gleichmäßigem 
Kraftverbrauch der Gang der Maſchine hinlänglich regelmäßig iſt, 
um dieſes Syſtem für den Walzprozeß anzuwenden, und würde 
dies z. B. bei einem Bandagenwalzwerk für geſchloſſene Ringe der 
Fall ſein. 

Bei einem Blechwalzwerke würde auch vielleicht gut gearbeitet 
werden können, weil hier geringere Geſchwindigkeit erforderlich iſt; 
jedoch würde in der Anlage durchaus Nichts erſpart werden, weil die 
Dampfmaſchine jo viel ſchwerer konſtruirt werden muß, und im Be— 


ein Nachtheil 


ein Blechwalz⸗ 
maſchine ohne 
* 


20 Gußſtahlſchienen ohne Unterbrechung fertig zu ſtellen, wodet die 
Spannung in den Keſſeln von 65 auf 25 Pfd. (von 4,75 auf 1,8 
Kilogrm. per Quadratcentimeter) herunterſank, mußte jetzt gewöhn— 
lich ſchon nach der achten Schiene gewartet werden, und da alsdann 


triebe würde die Schwierigteif des Steuerns mer 

bleiben. 

In Crewe in England hat Herr Ramsbottom 

werk gebaut, bei welchem eine raſch gehende Zwillinge 
27 


212 


Schwungrad durch Zahnrabüberſetzung die langſamer gehende Wal⸗ 
zenſtraße treibt. Hierbei vermindert ſich der Dampfverluſt, weil eine 
kleinere Maſchine verhältnißmäßig weniger Dampf beim Leergange 


verbraucht. Für eine ſchnell gehende Walzenſtraße würde ſich jedoch. 


dieſe Anordnung nicht empfehlen, weil die übermäßig raſch gehenden 
Dampfmaſchinen ſchon an ſich arge Dampfſchlucker find, und außer⸗ 
dem bei Anbringung von Umſteuerung das große Zahnrad auf der 
Walzenwelle als Schwungrad unvortheilhaft wirken würde. 

Die Anwendung von Zwillings⸗Dampfmaſchinen zum Betriebe 
von Walzwerken iſt indeß in jedem Falle empfehlenswerth, da als⸗ 
dann das Schwungrad möglichſt leicht genommen werden kann. Die 


Die neueſten Fortſchritte in 


Patente 
Monat Juni. 


un Preußen. 
Herrn Ed. Zachariä in Lönberg (Naſſau) auf ein Pedal für Flügel⸗ 


Fortepianos. 

Herrn C. F. Jaacks in Lübeck auf einen Staubfänger von ventilirten 
Mahlgängen. 

Herrn C. Schlickeyſen in Berlin auf beſondere Vorrichtungen an 
Ziegel⸗, Torf und Kohlenpreſſen. 

Herrn Ewald Bellingrath in Bremen auf eine Mähmaſchine. 

Herrn F. W. Warneck zu Oels (Oels) auf eine Flachs⸗Knick⸗Maſchine. 


Maſchine des Stahlwalzwerkes in Hoerde iſt ſo kräftig konſtruirt, 
daß fie auch mit nur einem Cylinder die Walzenſtraße treibt; intefjen 
haben die Verſuche erwieſen, daß es in Bezug auf Dampfverbrauch 
vortheilhafter iſt, mit beiden Cylindern und alsdann mit ſtarker Ex⸗ 
panſion zu arbeiten. 

Es würde alſo jetzt unſere Aufgabe ſein, auf theoretiſchem Wege 
und durch Verſuche zu beſtimmen, wie weit man mit der Verminde⸗ 
rung des Schwungradgewichts bei Zwillings-Dampfmaſchinen gehen 
kann, ohne in die Nachtheile der Anwendung eines zu geringen 

| Schwunggewichtes zu fallen. 


den Gewerben und Künſten. 


Sachſen. 
Herren Tutzſchky & Wagner in Chemnitz auf verbeſſerte Aufhänge⸗ 
Vorrichtung von Jacquard⸗Gewichten. 2 
Herrn Ernft Ludwig Knechtel in Weißig bei Kamenz auf eine Kar⸗ 
toffel⸗Grabmeſchine. 
Herrn H. F. Ulbricht in Chemnitz auf eine Waſch⸗ und Walkmaſchine 
mit beweglichem Grubenſtock und elaſtiſchen Hämmern. 


Oeſterreich. 
Herrn J. Hargreaves zu Widnez in England auf Verbeſſerungen in 
der Fabrikation des Stahles und weichen Eiſens mittelſt Guſſes. 
Maß e A. Werner in Sachshaus bei Wien auf eine Schwungfang⸗ 
aſchine. 


— — 


Verbeſſerter Aufhalthafen. 


Der in unſerer Fig. 1 abgebildete Aufhalthaken verhindert das 
zufällige Herausſchlüpfen des Aufhaltriemens, ohne daß deshalb das 
Herausnehmen des letzteren aus der Deichſel erſchwert würde. Der 
Haken iſt mit feiner unteren Fläche auf die Deichſel aufgeſchraubt, 
und lang genug, um den nöthigen Widerſtand zu leiſten. Zugleich 
dient er als Verſtärkung für die Deichſel ſelbſt, während durch die 
gewöhnliche Befeſtigung derartiger Haken in der Regel das Gegen⸗ 


Aufgabe unter allen Umſtänden eines Ketten⸗ oder Taubruches. In 


der beiſtehenden perſpektiviſchen Anſicht iſt P der Kloben, C die 


Fig. 1. Verbeſſerter Aufhalthaken. 


theil verurſacht wird. Der Haken, der eine gefällige Form hat, kann 
an der obern oder untern Seite der Deichſel angebracht werden. 


Selbſtthätig wirkende Sicherheitsvorrichtung an Auf⸗ 
zügen. 

Die zahlreichen Unfälle, die durch Brechen oder Reißen von 
Ketten und Tauen an Aufzügen herbeigeführt werden, haben mannich⸗ 
fache Erfindungen hervorgerufen, um Kataſtrophen zu verhüten, wie 
fie ſich beſonders in Bergwerksſchachten beim Aufziehen nur zu häufig 
ereignen. Als eine der hier einſchlägigen zweckmäßigſten und zugleich 
einfachſten Sicherheitsvorrichtungen erſcheint uns die von „Les Non- 
des“ mitgetheilte, welche wir hier unſern Leſern vorführen. Der 
kleine Apparat läßt ſich leicht in die geeignete Stellung bringen, ver⸗ 
langt keine beſondere Aufmerkſamkeit, ift ſelbſtthätig und erfüllt feine 


Fig. 2. Sicherheitsvorrichtung an Aufzügen. 


Spindel mit den mit ihr in einem Stück gegoſſenen Armen BB’; 
MM’ iſt ein Paar mit den Hebeln LI“ verſehene Backen, welche die 
Kette oder das Tau zu jeder Seite umfaſſen. Die äußeren Enden 
dieſer Hebel laufen gabelförmig aus und gleiten in den Führungen 
66%. Die Backen MM’ find durch die Federn RR’ mit den Armen 
BB’ des Klobens verbunden. O iſt die Achſe und A der Haken, an 
welchen der Fahrſtuhl oder ſonſtige Laſtträger angehängt wird. 

Die Art und Weiſe, in welcher die Vorrichtung wirkt, iſt fol⸗ 


gende: Angenommen, eine der Ketten F bricht, fo fällt der untere 
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Theil herab und übt keine weitere Wirkung auf den Hebel L, welcher 
durch die Kraft der Feder R gezwungen wird, eine horizontale Stel⸗ 
lung einzunehmen, aus; zu gleicher Zeit umfaßt die Backe M' den 
längs der andern Seite des Klobens laufenden Theil der Kette. 
Die Urſache eines Kettenbruchs iſt in der Regel in der mangelhaften 
Schweißung eines Kettengliedes zu ſuchen, der übrige Theil der 


Hilfsmaſchine für Blechgefäße. Fig. 3 Längendurchſchnitt. 

Kette bleibt immer noch ſtark genug, um die Laſt ſo lange zu halten, 
bis ſie auf dem Boden angelangt iſt; daß der übrige Theil der Kette 
nicht loſe über den Kloben laufen kann, wird durch das Zuſammen⸗ 


Fig. 4 Qnerſchnitt. Fig. 5 Stellung der Druckwalze. 
Hilfsmaſchine für Blechgefäße. 


ſchließen der Backe verhindert. Gerade in der geringen Anzahl und 
in der Einfachheit der die Sicherung bildenden Theile beruht die 
Kraft des Apparates; ebenſo iſt vorkommenden Falls der Stoß nur 


Fig. 7 Querdurchſchnitt. 


Fig. 6 Längendurchſchnitt. 
Verbeſſerte Hilfsmaſchine für Blechgefäße. 


unbedeutend, indem das ſchnelle Ablaufen der Kette faſt unmittelbar 
nach dem Bruch durch das Umſpannen der Kette gehemmt wird. So 
zweckentſprechend auch manche der bisher erfundenen Sicherheitsvor⸗ 
richtungen ſein mögen, ſo ſind ſie doch in der Mehrzahl zu komplizirt 
und zu theuer, um allgemein eingeführt zu werden. 


Hilfsmaſchine zur Verfertigung von Blechgefäßen. 
Von Henderſon & Macintofh. 


Der weſentlichſte Vortheil dieſer Hilfsmaſchine für Blecharbeiter 
beſteht darin, daß, nachdem die Platten von verzinntem Eiſenblech, 
Meſſing, Kupfer ꝛc. durch die Walzen ihre entſprechende Form er⸗ 
halten haben, dieſelben, während fie noch auf der Walze find, gelöthet 
werden, wodurch die größtmöglichſte Gleichheit in Form und Inhalt 
der Gefäße erzielt wird. 

„Die Blechplatten werden zwiſchen zwei Walzen gebracht und 
wickeln ſich um die untere, größere Walze, während die obere, kleinere 


durch eine Feder oder andere Druckvorrichtung gegen die größere ge⸗ 
preßt wird. Letztere hat eine Nute auf ihrer Oberfläche, welche den 
nöthigen Falz für das Gefäß bildet, und dreht ſich in einer langen 
ausgebohrten Büchſe. Sobald das Blech ſeine entſprechende Form 
durch die Walze erhalten, wird es durch ſelbſtthätige Löthkolben ge⸗ 
löthet. Dieſe Löthkolben ſind ſo geformt, daß ihre Spitzen immer 
eine perpendikulare Richtung zu dem zu löthenden Gegenſtande haben, 
auch während der Umdrehung, und iſt das Löthzinn ſo angebracht, 
daß bei jeder rückgängigen Drehung der Kolben fo viel Zinn auf- 
nimmt, um die betreffende Nath zu löthen. 

Die Maſchine kann indeß ebenfo gut für ſolche Gefäße ange⸗ 
wendet werden, die keines Löthens bedürfen, und welche blos über⸗ 


Fig. 8 Durchſchnitt des Knopfes. Fig. 9 Knopf am Kleidungsſtück. 
Knöpfe, diegnicht angenäht zu werden brauchen. 


einandergefalzt werden. In dieſem Falle werden die Bleche erſt am 
Ende aufgebogen, und dieſer Bug in einen Schnitt in der untern 
Walze geſteckt, aufgerollt, und dabei der Falz übereinander gedrückt. 

Fig. 3 iſt der vertikale Längendurchſchnitt der Maſchine, Fig. 4 
der pertikale Querſchnitt. In dieſen beiden Figuren bedeuten die 


. Fig. 10 Vorderanſicht. 


uplpang-jonag Ir IQ 


Fig. 12 hintere Anſicht. 
Tyvallle pareimitieikwrreciventpprttalg. 


gleichen Buchſtaben die gleichen Theile. A iſt die Form⸗Walze, auf 
die die Preßwalze B drückt. Beide Walzen haben ihre Lager in dem 
Rahmkörper C, und ſind die eigentlichen Walzen am vorderen Ende 
frei, ſo daß das verfertigte Gefäß leicht herausgezogen werden kann. 
Zu dieſem Zwecke iſt die untere, die Formwalze, hohl, röhrenförmig, 
in der ſich die Stange E bewegen kann. Letztere trägt am Ende eine 
Metallſcheibe F; mittelft dieſer Stange und der Scheibe werden die 
fertigen Metallcylinder von der Walze abgeſchoben, während die 
Spiralfeder A die Stange mit der Metallſcheibe wieder zurückzieht, 
ſoweit, als die Flanſche bes geſtattet. Das Lager der oberen Walze B 
iſt mit einem excentriſchen Ringe G ausgefüttert, der durch den He⸗ 
bel H gedreht wird, und wodurch die Walzen je nach der entſprechen⸗ 
den Stärke des zu bearbeitenden Bleches geſtellt werden können. Für 
den Fall, daß ungleich dickes Blech verarbeitet wird, iſt am obern 


Theile des excentriſchen Ringes S eine Metall- oder Kautſchukfeder 


angebracht, die durch die Stellſchraube d regulirt werden kann, um 
den nöthigen Druck auf das Blech auszuüben. Die Walzen werden 
durch die Kurbel J und die Zahnräder I in Bewegung geſetzt. Die 
untere oder Form⸗Walze A läuft im Zangenſtücke N, das durch die 
Verbindungsſtücke £ an die Sohle befeſtigt iſt. Die Zange wird 
mittelſt einer Schnur, die über die Rolle O läuft, und wovon das 
eine Ende an der Stütze P befeſtigt iſt, und das andere Ende mit 
einem Gewicht oder Tritt in Verbindung ſteht, gegen die Walze ge⸗ 
drückt. Wenn der Druck nachläßt, öffnet ſich die Zange durch die 
Spiralfeder. Die Blechplatten werden von dem Tiſche aus einge- 
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führt, welch letzterer auf jeder Seite mit einer genuteten Leiſte h ver⸗ 
ſehen iſt, ſo daß ſich die Platten bei der Einführung nicht drehen 
können. Die Maſchine ruht auf einem Ringgelenke R, fo daß fie 
mittelſt der Falzſchraube 8 nach jeder beliebigen Seite gedreht wer⸗ 
den kann. 

Eine andere Konſtruktion derſelben Maſchine iſt aus Fig. 6 
und 7 erſichtlich. Fig. 6 iſt der Längendurchſchnitt, Fig. 7 der 
Querſchnitt in der Linie aa. Hier liegt die Form⸗Walze A oben, 
die Zangen bb werden durch die Hebel ee geöffnet, mittelſt der Fe— 
dern DD und durch eine an jedem Hebel befeſtigte und über die 
Rollen pp laufende Schnur zuſammengezogen. Die Arbeit geſchieht 
hier in folgender Weiſe. -Die Blechplatte wird auf den Tiſch Q ge- 
legt, das andere Ende davon in eine in der Stahlplatte S an der 
Form⸗Walze A (Fig. 4) angebrachte Nute geſteckt, die Walzen durch 
die Kurbel! in Bewegung geſetzt und das Blech zwiſchen die Walze B 
und Zange N gezogen, und dadurch das Gefäß gebildet. Da der 
Raum zwiſchen Walze und Zange nur genügend für eine Blechſtärke 
iſt, ſo wird, wenn die beiden Blechenden zuſammenkommen, die obere 
Walze B aufgehoben, dadurch die Nath gebildet und in der Nute der 
Form⸗Walze zuſammengedrückt. Um nun den Boden bequem mit 
dem Cylinder verbinden zu können, ſteht das Ende des Letzteren über 
die Walzen heraus. Erſt wird die Seitennaht gelöthet, zu welchem 
Ende die. an dem excentriſchen Lager befeſtigte Feder O“ (Fig. 4) 
das Blech niederhält, hierauf wird die Zange N geöffnet, wodurch 
der Cylinder frei wird, und die Maſchine zur bequemen Löthung des 
Bodens beliebig geſtellt, und nachdem dies geſchehen, das Gefäß durch 
die Schubſtange E von der Walze abgeſchoben. — Manchmal iſt es 
wünſchenswerth, daß der Boden des Gefäßes nach innen zu eingeſetzt 
iſt. In dieſem Falle wird im Bleche durch die in der Druckwalze B 
angebrachte Nute N (Fig. 3) ein Wulſt gebildet, der Boden eingeſetzt 
und gelöthet. 

Fig. 5 zeigt die Art der Stellung der Druckwalze durch das Ex⸗ 
zenter. Je nach der Dicke des Bleches wird die in dem Bogen T 
gleitende Stellſchraube W geftellt, und mit der Kurbel H bis an die 
Stellſchraube zurückgegangen. Das Lötben kann mit der Hand ge— 
ſchehen, oder durch an der Maſchine angebrachte gleitende und roti⸗ 
rende Löthkolben bewerkſtelligt werden. Je nach der Geſtalt der 
Form: Walze können auch ovale und polygone Gefäße auf dieſer 
Maſchine verfertigt werden. (Pract. Mech. Journ.) 


Knöpfe, die nicht augenäht zu werden brauchen. 


Der Methoden, Knöpfe an Kleidungsſtücken zu befeſtigen, daß 
ſie vor dem Waſchen, Nollen oder Plätten leicht herausgenommen 
und beim Gebrauch ebenſo leicht wieder eingeſetzt werden können, 
giebt es verſchiedene, und jede derſelben führte ſich mit der Bezeich⸗ 
nung „verbeſſerte“ ein. Die neueſte Erfindung dieſer Art kommt 
uns aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika zu, und dürfte 
wegen des ſinnreichen und bequem zu handhabenden Mechanismus 
wohl die Aufmerkſamkeit unſerer Knopffabrikanten und Kleidermacher 
verdienen. 

In dem in Fig. 8 dargeſtellten Durchſchnitt iſt F der von der un⸗ 
teren Fläche des Knopfes ausgehende Stiel, der hohl iſt und deſſen 
unteres Ende eine eingeſchnittene Oeffnung hat, die gerade ſo groß 
iſt, daß der Widerhaken A durchgeſteckt werden kann. Inwendig iſt 
das untere Eude mit zwei Lagen ausgeſtattet, in welchen die beiden 
Arme des Hakens ruhen, fo bald er mittelſt des Stieles B um eine 
halbe Drehung im Kreiſe bewegt wird. Der Stiel B endigt nach 
unten in die Scheibe D, zwiſchen welcher und dem unteren Ende des 
Stiels F der Stoff E liegt. Eine Feder oder Unterlage von Kaut⸗ 
ſchuk oder einem anderen elaſtiſchen Material C dient dazu, die 
Friktion zwiſchen dem Knopf und den Widerhaken zu vermeiden, in⸗ 
dem die Unterlage die Arme mit einem gewiſſen Druck in den Lagen 
feſthält. Fig. 9 zeigt den am Kleidungsſtück befeſtigten Knopf. 


Ein neuer Kittfilz für Dichtungen. 
(Techniſche Korreſpondenz I.) 

Dieſes empfehlenswerthe Dichtungsmittel, deſſen Erfinder Frie⸗ 
mid Schäfer zu Tismitz bei Böhmiſch-Brod ift, hat die Beſtim— 
mung, den zwar ſehr bequem anzuwendenden, aber dabei zu theuren 
Kautſchuk zu erſetzen. Das Subſtrat wird von einem ſehr feinen 


Geſpinnſtmaterial eigener Fabrik gebildet, welches dem Dichtungs⸗ 
mittel die Eigenſchaft giebt, ſich in Schnur- und Plattform bringen 
zu laſſen, und fo ein zuſammenhängendes lederartiges Ganze zu bil⸗ 
den. Das Auswalzen, entweder auf einer gläſernen oder eiſernen 
oder auch auf einer mit Lack überzogenen Holztafel, kann bis zur 
Dünne eines mäßig ſtarken Papierbogens erfolgen, aus welchen Ta⸗ 
feln die Dichtungsringe nach Bedürfniß geſchnitten werden. Die 
hierbei entſtehenden Abfälle laſſen ſich fofort wieder verarbeiten und 
zu neuen Tafeln auswalzen. Dieſes Material wird aber vorher von 
der Fabrik erſt mit Eiſenminium⸗Kitt vereinigt und dergeſtalt unter 
dem Namen Kittfilz dann in den Handel gebracht. Die Dichtungs⸗ 
platten aus ſolchem Filz ſterben nicht ab, wie dies bei Kautſchuk der 
Fall iſt, und die Dichtungen ſelbſt ſind ſolid und nach Jahren noch 
leicht zu löſen, dabei aber zehn Mal wohlfeiler als Kautſchuk. Der 
Kittfilz bleibt, an kühlen Orten aufbewahrt, wie der Eiſenminium⸗ 
Kitt Jahre lang gut, und iſt, wenn er zu trocken geworden, mit we⸗ 
nigem Leinölfirniß durchgeſchlagen, wieder weich und verwendbar zu 
machen. 


Patentirte Treibriemen⸗Kuppelung. 
Von Thomas. (Seientif. Americ. 1868.) 


Der Zweck dieſer Erfindung iſt, das Nähen, Kitten und Nieten 
der Treibriemen zu vermeiden, desgleichen dieſelben auf leichte Weiſe 
zu ſpannen, wenn ſie zu locker gehen, oder nachzulaſſen bei zu großer 
Anſpannung. Die Ausführung ſelbſt iſt außerordentlich einfach, und 
erklärt ſich die Zeichnung von ſelbſt. 

Fig. 10 iſt eine Vorderanſicht, Fig. 11 eine Vertikal⸗Durchſchnitt 
und Fig. 12 eine hintere Anſicht des Apparates. A iſt ein recht⸗ 
winklicher Ring aus einem Stück, in dem ſich eine Klemmplatte B 
ſchiebt, die an den beiden Enden genutet iſt, damit ſie ſich nicht drehen 
kann. Dieſe Klemmplatte wird von 3, oder bei ganz breiten Riemen 
von 4 Schrauben auf das Leder hinabgedrückt, und ſtellt eine voll⸗ 
kommen ſolide Kuppelung des Treibriemens her. (S. Fig. 11 u. 12.) 

Es iſt eine bekannte Sache, daß ſich Lederriemen, je nach der 
Temperatur ausdehnen oder zuſammenziehen, ſo daß der Riemen 
entweder zu loſe oder zu ftraff geht. Ferner, wenn ein Riemen von 
der gehörigen Länge durch das Ausſchlitzen der Nathlöcher reißt, fo 
muß ein entſprechendes Stück hineingeſetzt werden, was mit ziem⸗ 
lichem Zeitaufwand verbunden iſt. Vorſtehende Kuppelung ſoll 
dieſen Uebelſtänden abhelfen, und werden hierzu, wie Fig. 12 zeigt, 
die beiden Enden des Riemens übereinander gelegt und 2 Klam-⸗ 
mern angewendet, wobei man den Riemen beliebig verlängern oder 
verkürzen kann. 


Anwendung des Ammoniakgaſes in der Mechanik. 


Das Ammoniak iſt eine der älteſtbekannten chemiſchen Verbin⸗ 
dungen. Es beſteht aus 1 Volumen Stickſtoff und 3 Volumen 
Waſſerſtoff und iſt bei gewöhnlicher Temperatur ein farbloſes, ſtark 
riechendes Gas, welches ſich durch ſtarke Abkühlung oder unter einem 
Drucke von 6 ½ Atmoſphären zu einer farbloſen Flüſſigkeit konden⸗ 
ſirt. Mit Säuren vereinigt es ſich zu Salzen, von denen der Sal- 
miak und das flüchtige Salz der Bäcker wohl Jedem bekannt ſind. 
Die Verwendung des Ammoniaks in der Chemie und Technik iſt ſeit 
Alters her eine recht ausgedehnte, zu der ſich in neuerer Zeit noch 
der Verbrauch des Ammoniakgaſes in der Mechanik hinzugeſellt hat. 
Diefer beruht auf der Eigenſchaft des Gaſes, vom Waſſer in großer 
Menge aufgenommen und beim Erwärmen einer ſolchen Löſung 
leicht wieder in Gasform entbunden zu werden. Die erſte derartige 
Auwendung vom Ammoniakgaſe machte man vor etwa einem Jahre 
zum Ausſaugen von Senkgruben ꝛc., indem man einen großen luft⸗ 
dichten Behälter mit Ammoniakgas anfüllte und dann vermittelt 
einer luftdichten Vorrichtung etwas kaltes Waſſer zufließen ließ. Das 
Ammoniak löſte fi unter bedeutender Verringerung ſeines Volumens 
in dem Waſſer und erzeugte dadurch einen luftverdünnten Naum. 
Ward nun der Inhalt einer Senkgrube durch einen Schlauch mit 
dem Ammoniakbehälter in Verbindung gebracht, jo füllte ſich dieſer 
in Folge des Druckes, der von außen wirkte, mit der Latrinenmaſſe. 

Auf der letzten Pariſer Ausſtellung hielt man eine gewöhnliche 
Lokomotive, die als Treibmaſchine vorgerichtet war, zwei Monate 
lang unausgeſetzt durch Ammoniakgas in Thätigkeit. Die entwickelte 
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Kraft von 10 bis 15 Pferden befriedigte hinſichtlich des Koſten⸗ 
punktes. 


Man benutzte eine Ammoniak⸗Flüſſigkeit(Salmiakgeiſt), die etwa 
das 680fache Volumen des gasförmigen Ammoniaks verſchluckt hatte. 
Schon durch mäßiges Erhitzen ließ ſich das Gas aus feiner wäſſerigen 
Löſung austreiben und übte fo eine den Raum- und Temperatur⸗ 
Verhältniſſen entſprechende Spannung und Triebkraft. Das gewirkte 


Gas brachte man mit Waſſer in Berührung, von welchem es wieder 
abſorbirt und durch eine Pumpe in den Entwickelungskeſſel zurückge⸗ 


ſchafft wurde. — Statt des Waſſerdampfes benutzte man alſo Am= | 


moniakgas als Motor. 


Verſuche mit Ammoniak, welches durch eine ſtarke Abkühlung zu 


einer Flüſſigkeit verdichtet war, haben gezeigt, daß man im Stande 
iſt, durable Eiſengefäße damit zu ſprengen. 

Da Ammoniak das Eiſen nicht merklich angreift, iſt eine weit⸗ 
greifende Verwendbarkeit des Gaſes in dieſer Richtung wohl wahr⸗ 
ſcheinlich. (Han. Wochenbl. f. H. u. G.) 


Verbeſſerte Methode der Konzentration gezuckerter 
Fruchtſäfte. 


Beim Einkochen von Fruchtfäften in Konditoreien und Zucker⸗ 
waaren⸗-Fabriken verfährt man gewöhnlich auf die Weiſe, daß von 


Anfang an der Zucker in der Flüſſigkeit aufgelöſt, und dergeſtalt der 
Zucker der Siedehitze ſo lange ausgeſetzt und eingekocht wird, bis 
jene hinreichend konzentrirt erſcheint. Mit dieſer Verfahrungsweiſe 


iſt aber Verluſt an Zucker verbunden; denn der Zucker, mag es 
Rohr⸗ oder Rübenzucker fein, geht durch die längere Einwirkung der 


Siedehitze in Traubenzucker über, der ſich namentlich auch dadurch 
von denn erſteren unterſcheidet, daß er weit weniger ſüß iſt; ſomit be⸗ 
darf es eines um ſo viel vermehrten Zuſatzes von Zucker, als durch 
jene Umbildung der ſüße Geſchmack ſich verringert hat. Man be- 
dient ſich daher mit Vortheil der Methode, daß man zuerſt die Frucht⸗ 
ſäfte für ſich allein einkocht, und dann, wenn die Siedehitze gewichen 
iſt, den Zucker in Pulverform zuſetzt und ihn bis zu ſeiner Auflöſung 


einrührt. Der Traubenzucker iſt vorherrſchend in den Trauben, ſüßen 


; 
1 


. 


Früchten, im Honig enthalten, und wird auch durch Behandlung von 


Stärkemehl mit verdünnter Schwefelſäure, fo z. B. aus den ftärfe- 
reichen Kartoffeln in Menge gewonnen. Auch beim bekannten Läu⸗ 


tern des Zuckers iſt jene Umbildung des Rohrzuckers in Fruchtzucker 


nicht außer Betracht zu laſſen. 


Verbeſſerter Theekochapparat. 

Derſelbe beſteht aus einem eylindriſchen Sieb von feinem Drah⸗ 
gewebe, das unten zu, oberhalb aber mittelſt einer hohlen Kapſel 
luftdicht verſchloſſen werden kann. Das Sieb, deſſen cylindriſche Ge⸗ 
ſtalt ſchmal und in die Länge gezogen iſt, empfängt den Thee, wäh⸗ 
rend die Kapſel leer bleibt und nur Luft enthält. Offenbar ging der 
Erfinder von der ganz richtigen Anſicht aus, daß die oberen Schichten 
des erhitzten Waſſers die heißeſten ſeien, daß die Theeblätter, ſtatt 
nur extrahirt zu werden, bei der gewöhnlichen Theebereitungsme⸗ 
thode ausgekocht würden, da ſie oben auf dem Waſſer ſchwimmen, 
und daß hierdurch nicht nur der Wohlgeſchmack des Thees beeinträch⸗ 
tigt, ſendern auch Verluſt an Thein und Aroma verurſacht werde. 
Alle dieſe Uebelſtände zu vermeiden, ift die Beſtimmung des be⸗ 
ſchriebenen Apparates. Sobald das Sieb die Theeblätter aufgenom- 
men hat, ſtellt man es in das in der Theekanne befindliche Waſſer 
ein und beginnt das Gefäß über einer Lampe oder in der Ofeuröhre 
allmälich zu erwärmen, während nur die Kapſel auf und in der 
kochenden Waſſerſchicht ſchwimmt, das Sieb hingegen in die tieferen 
und weniger heißen hinabreicht. Da das Thein und das ätheriſche 


wohlriechende Oel leicht und ſchnell ins heiße Waſſer übergehen, be— 


darf es zur Bereitung eines wohlſchmeckenden Theegetränkes der 


Siedehitze des Waſſers nicht; wohl aber werden, wenn man die Thee⸗ 
blätter kocht, in den Blättern beſindliche Subſtauzen in das Waſſer 
mit übergeführt, welche dem Thee einen unangenehmen Geſchmack 
geben. 


Anwendung der Dachpappe gegen Hausſchwamm und 
Fäulniß. 
(Techniſche Korreſpondenz II.) 
Als ein wahrer Fortſchritt in der Konſervirung des Holzes muß 


die Anwendung der Dachpappe als Schutzmittel gegen Hausſchwamm 


und Fäulniß betrachtet werden. Der Nutzen, der aus einem erfelg- 
reichen Schutz des Holzes gegen dieſe beiden Hauptfeinde reſultirt, iſt 


gewinnreich genug, um auf immer wirkſamere, dabei aber auch gleich⸗ 


zeitig auf wohlfeile und bequem anzuwendende Schutzmittel bedacht 


zu ſein. Die Zahl der mehr oder minder wirkſamen, bereits bekann⸗ 
ten, iſt nicht gering; gleichwohl fügen wir hier denſelben ein neues 


zu, welches nach Angaben kompetenter Beurtheiler, die damit in einem 
Zeitraum von neun hinter einander folgenden Jahren Verſuche an- 
geſtellt haben, die beſten Reſultate geliefert hat, die noch insbeſondere 
dadurch von Bedeutung geworden ſind, daß ſie auch die Fähigkeit des 
neuen Schutzmittels nachwieſen, das Weiterumſichgreifen des Haus⸗ 
ſchwammes und der Fäulniß zu verhindern. 

Dieſes neue Schutzmittel ift, wie oben erwähnt, die Dachpappe. 
Die Verſuche damit wurden in einer Werkſtatt von 100 Fuß Länge 
und 30 Fuß Tiefe des Herrn H. Findeiſen *) in Chemnitz ange— 
ſtellt, eine Räumlichkeit, die keineswegs geeignet war, die konſervi— 
rende Wirkung der Dachpappe zu unterſtützen; gleichwohl zeigte ſich 
nach Verlauf von 9 Jahren das Holz unter dem Schutzmittel voll⸗ 
kommen gefund und friſch, vorhanden geweſene Schwammbildungen 
vollſtändig vertrocknet. Gleichzeitig mit der Dachpappe wurden als 
konſervirende Mittel verſucht: die Ventilirung, welche nächſt der 
Dachpappe ſich am wirkſamſlen erwies; dann caput mortuum, auf- 
gelöſtes Kochfalz, mit welchem das Holz überſtrichen wurde, ferner 
Cement und Schwefelabbrände aus den Vitriolhütten, in der Form 
von Iſolirſchichten, deren Werth aber als Mittel, das Holz zu fon- 
ſerviren, nicht weſentlich in Betracht gezogen werden konnte. 

Die Anwendung der Dachpappe wurde einfach auf folgende 
Weiſe ausgeführt: Die Schwellen unter der Diele wurden mit Papp— 
ſtreifen ſo umlegt, daß die obere Seite frei blieb: Der Boden oder 
Lehm wurde feſtgeſtampft, abgeglättet und dann die Pappe in Rollen 
von ca. 45 [Ellen (nicht in Tafeln) darüber gebreitet und dann 
die Dielenbretter in gewohnter Weiſe befeſtigt. Die Pappen müſſen 
ſelbſtverſtändlich an den Seitenwänden 1—1 /“ übereinander ge⸗ 
legt werden, damit die Feuchtigkeit nicht durchdringen kann. Zum 
Ausfüllen unter den Dielen verwendete man keine Steinkohlenſchlacken, 
ſondern möglichſt trocknen Lehm oder guten Flußſand. Man kann 
im Allgemeinen wohl mit Sicherheit annehmen, daß Dielen mit 
Pappunterlagen mindeſtens 2 Mal ſo lange ſich gut erhalten, als 
ohne Pappen. Dabei haben die Dielen mit Pappeunterlagen noch 
den großen Vortheil, daß der Fußboden ſehr warm hält. Die von 
H. Findeiſen verwendeten Pappen find die ſogenannten Deolithpap- 
pen, wovon die Rolle von ca. 45 [Ellen = 180 [Fuß, präparirt zu 
Dielenunterlagen 3 ½ Thaler koſtet. Ueber die Anwendung des La 
pidartheers zur Konſervirung von Holz, Stein und Eiſen, ſowie vor⸗ 
zugsweiſe zum Ueberziehen von Pappdächern, was ſich vorzüglich 
bewährt hat, behalten wir uns weitere Mittheilungen vor. 


*) Nähere Auskunft wird auf dem Comptoir der Permanenten Sächſ. 
Induſtrieausſtellung in Chemnitz von Herrn Findeiſen gern ertheilt. 


Feuilleton. 


Aus der Geſchichte der Handwerker. 

Keine geſchichtliche Ueberlieferung nennt uns das Volk, von dem man 
ſagen könnte, es habe die Kunſt, das Mehl zu Brod zu verbacken, erfunden. 
Den Völkern des früheſten Alterthums, von denen wir Kunde beſitzen, war 
fie immer ſchon bekannt, jo den Aegyptern, Ifraeliten, Phöniziern, Perſern 


| 


und den Griechen bereits zu Homer's Zeiten, die den erſten Unterricht in 
der Bäckerei dankbar den Göttern zuſchrieben. 

Bäcker waren die Hausfrauen und Sklavinnen; ſie zerſtießen die Ge⸗ 
treibeförner in Mörſern, beutelten das Mehl und bufen den Teig zwiſchen 
heißen Steinen, die fie mit glühender Aſche bedeckten. Bei den alten Rö⸗ 
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mern traten die Bäcker zuerſt um das Jahr 580 vor Chr. Geburt auf und 
wurden unter der Regierung des Kaiſers Trajan (von 98 bis 117 nach 
Chr. Geburt) zünftig; zu dieſer Zeit ſtanden ſie unter Oberaufſicht einer 
Magiſtratsperſon, die nicht nur immer für hinreichenden Vorrath an Mehl 
und Brod zu ſorgen, ſondern auch über deren Güte zu wachen und deren 
Preis zu beſtimmen hatte. Die Bäcker bedienten ſich bereits damals be⸗ 
ſonderer Backöfen, und bereiteten ſchon vor Chriſti Zeiten theils geſäuerte, 
theils nicht geſäuerte, anch gewürzte Brode. Das Brod bildete von jeher 
die Grundlage aller Mahlzeiten; es hatte die Form von kuchenartigen, 
theils runden, theils viereckigen, etwa zwei Zoll dicken Platten, welche auf 
den Tiſch aufgelegt wurden, um daraus die Löffel für Brühen und brei⸗ 
artige Speiſen zu ſchneiden. In Deutſchland finden wir die erſten Bäcker 
im ſiebenten Jahrhundert nach Chriſti Geburt und es geſchieht deren im 
Allemanenrecht inſofern merkwürdige Erwähnung, als der Mord eines 
Bäckers mit einer Geldbuße von 40 Solidi geahndet werden ſollte. Eine 
weſentliche Erweiterung erfuhr die Bäckerei unter der Regierung Karl's des 
Großen (von 768—814 n. Chr. Geb.), der ihnen auf feinen vielen Meier⸗ 
höfen Backöfen bauen ließ, wo die „Bäcker auch Semmeln machten.“ 
Selbſt in den Klöſtern wurde die Kunſt der Brodbäckerei in Folge dieſer 
Maßnahmen populär, daher ſich z. B. im Kloſter Konſtanz zu dieſer Zeit 
ein Backofen fand, in welchem nicht weniger als 1000 Brode auf einmal 
gebacken werden konnten. Noch immer aber hatte das Brod die Form von 
Kuchen. 

Die größte Veränderung mit den Bäckern ging aber vom elſten Jahr⸗ 
hundert an vor ſich, als die Städte in Deutſchland ſich zu heben begannen 
und die Bäcker in denſelben einen eigenen freien Stand, eine Eee 
Zunft bildeten. In einer Urkunde Kaifer Heinrich's V. vom Jahre 1111 
werden die Bäcker in der Stadt Speier vor jeder Gewaltthat der Präfekten 
ſicher geſtellt und ihnen im Jahre 1156 in Augsburg und im Jahre 1271 
in Breslau gewiſſe Vorrechte eingeräumt. In Frankfurt gab es bereits 
im Jahre 1387 nicht weniger als 96 Bäcker. Den Vorrechten der Bäcker 
gegenüber wahrte man ſich aber auch andererſeits durch Einführung von 
öffentlichen Brodbäckereien, Brodtaren, Brodwagen und Brodſchau, (fo in 
Augsburg, Erfurt, Baſel, Zürich im dreizehnten, in Nürnberg, Hamburg, 
Speier u. a. im fünfzehnten Jahrhundert) gegen ihre Bevortheilungen und 
belegte ſie vorkommenden Falls mit empfindlichen Strafen, zu deren ſonder⸗ 
lichſten der ſogenannte Schnellgalgen gehörte, eine Vorrichtung, von welcher 
der ſtraffällige Bäcker, nachdem er hinaufgezogen war, nicht herunter kom⸗ 
men konnte, ohne in eine große kothige Pfütze zu ſpringen, worauf er unter 
lautem Gelächter der Umſtehenden wieder nach Hauſe gehen konnte. Eine 
ſolche Strafe iſt thatſächlich in Zürich im Jahre 1280 und in Augsburg im 
Jahre 1442 vorgekommen. Nach dem Abſchluß des Mittelalters haben ſich 
in der Geſchichte der Bäcker weſentliche Veränderungen nicht zugetragen, 
wohl aber haben fie von da ab bis herauf in unſere Zeit ihr Gewerbe einer 
hohen Vollkommenheit ununterbrochen entgegengeführt, die ſich namentlich 
auch in den zahlreichen Formen kundgiebt, in welchen ſeit jener Zeit die 
Gebäcke auf den Markt kamen; wir erinnern nur an die Wecken in Nürn⸗ 
berg, an die Fummeln in Meißen, an die Hörnlein in Augsburg, an ben 
Pumpernickel in Weſtphalen, an die Brezeln in Mitteldeutſchland, an die 
Kipfel in Bayern, an die Maulſchellen in Erfurt, und an das gewöhnliche 
Schwarzbrod in ſeiner jetzigen Geſtalt. 


Dividenden deutſcher Banken. 


Im Durchſchnitt vom Jahr 1859 bis 1866 und im Jahr 82 
. einſchl. 
1859—66 1867 


% % 
Preußiſche Bank 8,21 8,20 
Braunſchweigiſche Bannk 2,25 2,67 
Bremer Bank „ 6,03 6,00 
Niederſächſiſche Baœn k 5,19 
Hamburger Vereinsbank 6,63 6,84 
Norddeutſche Bank . 6,36 6,47 
Hannoverſche Ban 5,13 
Thüringiſche Bank 3,02 3,12 
e (a. M.) Bank ... 5,84 5,82 
übecker Kommerz bank. 3,63 3,82 
„ Privatbank . 5,49 5,57 


Zur Statiſtik der Verkehrsanſtalten. 


Der „Norddeutſche Lloyd“, welcher am 27. April ſeine 11. General⸗ 
verſammlung abhielt, beſitzt gegenwärtig 30 Dampfer mit 19,150 Laſt 
(& 6000 Pfd.) und 7829 Pfdkr., ferner 30 Schleppkähne mit 3227 Laft. 
Nach Vollendung von 3 im Bau begriffenen Dampfern wird der „Nord⸗ 
deutſche Lloyd“ für die Newyorker Fahrt 11 Dampfer beſitzen und ſomit 
in der Lage ſein, Extraexpeditionen vorzunehmen, die der wachſende Ver⸗ 
kehr, welcher auf die Einrichtung eines balbwöchentlichen Dienſtes hin⸗ 
drängt, ſchon jetzt mehr erheiſcht, als im Jahre zuvor. Die Einnahmen 
für Beförderung von Paſſagieren und Gütern in der Newyorker Fahrt 
betrugen Rthlr. 2,904,904 in 47 Reifen, durchſchnittlich Rthlr. 61,807, 


gegen Kthlr. 2,497,358 in 35 Reiſen, durchſchnittlich Rthlr. 71,353 in 
1866. Der Perſonen⸗Verkehr beziffert ſich auf 33,427 oder 711 per Reife 
gegen 28,501 oder 814 per Reiſe im Vorjahre, der Güterverkehr ausge⸗ 
hend auf 28,512 Tons oder 607 Tons per Reiſe gegen 29,327 Tons oder 
838 Tous per Reife in 1866. Die transatlantiſche Fahrt nach Baltimore 
wurde am 1. März d. J eröffnet. Die Einnahmen in 75 Reiſen nach 
London beliefen ſich auf Rthlr. 223,160 gegen Ntblr. 208,011 in 70 Rei⸗ 
fen in 1866, nach Hull dagegen auf Rthlr. 125,997 in 71 Reifen gegen 
Rthlr. 135,265 in 63 Reiſen im Jahre vorher. Auch der Viehtransport 
war geringer, und zwar wurden befördert in 1867: 8704 Stück Horn⸗ 
vieh und 10,430 Schafe; in 1866 dagegen 13,072, reſp. 17,308 Stück. 
Das See⸗Aſſecuranz⸗Geſchäft hat auch im Jahre 1867 ein gutes Reſultat 
geliefert. Die Verſicherungsſumme beläuft ſich auf Rthlr. 6,021,427 ge⸗ 
gen Rthlr. 5,587,348 in 1866. Der Nettogewinn beziffert ſich auf 
Rthlr. 24,760. 40 oder nach Abzug von 10 % — Rthlr. 2475. 4, die in 
den Aſſecuranz⸗Reſervefond fließen, auf Rthlr. 22,275. 36. Durch die 
Beträge, mit denen dieſer Fond für 1867 dotirt worden iſt, hat derſelbe 
eine Höhe von Rthlr. 12,615. 44 erreicht. Der Rechnungsabſchluß weiſt 
einen Ueberſchuß von Rthlr. 521,974. 8 auf. 


Kronſtädter Petroleum⸗Induſtrie. 


Die Petroleum⸗Induſtrie verſpricht für Siebenbürgen im Allgemeinen 
und für Kronſtadt insbeſondere von großer Bedeutung zu werden. Die 
in Kronſtadt beſtehenden Deftillationen müſſen zwar bis jetzt ihren Roh⸗ 
ſtoffbedarf noch von der Wallachei beziehen, es ſteht jedoch zu hoffen, daß 
auch dieſſeits der Karpathen Oelquellen gefunden werden, wenn Kapital 
und Intelligenz vereint, ſich ernſtlich mit dem Auſſuchen ſolcher Quellen 
beſchäftigen wollten. Aber auch jetzt ſchon beſtehen drei Deſtillationen in 
Kronſtadt, von denen namentlich die erſt voriges Jahr vom Civilingenieur 
O. Luckhardt errichtete ſich ſchon einen weit verbreiteten und wohlver⸗ 
dienten Ruf erworben hat; dieſelbe liefert: 1) Ligroine (Petroleum⸗Eſſenz) 
die 100 Pfd. W. G. (nebft Gebinde) zu 18 fl.; 2) Petroleum von 42—14° 
B. (unexplodirbar) zu 14 fl.; 3) Petroleum von 45 B. (Salongas) zu 
15 fl.; 4) Solaröl (Straßengas) von 42—44 B. zu 12 fl.; 5) Spindelöl 
Vulcanöl) zu 15 und 12 fl. (Siebenbürgiſche Blätter.) 


Schutz des Eiſens gegen Roſt in ſüßem Waſſer. 


Becquerel hat ermittelt, daß, wenn man Eiſen, ſowohl Guß⸗- als 
Schmiedeeiſen, mit einem Zinkblech verbindet, welches nur den 120. Theil 
fo viel Oberfläche darbietet als das Eiſen, letzteres, wenn es ganz in 
Waſſer eingetaucht bleibt, vollkommen gegen Roſt geſchützt iſt. Abgeſehen 
von anderen wichtigen Verwendungen könnte eine ſolche Armirung für 
bea Leitungsröhreu leicht hergeſtellt werden, und es würde damit 

eren Konſervirung nicht zu theuer bezahlt. 


Die geſammte Silberproduktion der Erde. 


Für die letzt verfloſſenen Jahrzehnte iſt ſie höchſtens auf den Werth 
von etwa 80 Millionen Thaler jährlich zu veranſchlagen, während die 
Silbereinfuhr in Britiſch⸗Indien im jährlichen Durchſchuitt der letzten zehn 
Jahre 1856— 1865 nach dem „Bremer Handelsblatt“ anch etwa 80 Mill. 
Thaler betragen hat. Dieſe Silberzufuhr iſt nur dadurch ermöglicht, daß 
die Länder der Doppelwährung den größten Theil ihrer Silbermünzen durch 
Gold erſetzten und ſo das Silber zur Ausfuhr nach Indien verfügbar 
machten. Wenn man früher wohl der Auſicht geweſen iſt, daß die einhei⸗ 
miſche Bevölkerung Indiens vorzugsweiſe Silberſchätze ſammeln wolle und 
für Goldmünze wenig Neigung zeige, ſo hat man dies als einen Irrthum 
erkannt. Der Werth der deklarirten Goldeinfuhr iſt gleichfalls in ſtetem 
und raſchem Steigen begriffen. Er betrug für die Präſidentſchaften Ben⸗ 
galen, Bombay und Madras 1855 z. B. nur 883,000 Pfd. Sterl., 1860 
4,288,000 Pfd., 1865 ſchon 9,875,000 Pfd.! 


„ 


Zur Literatur der Natur-, Volks- und gewerbskunde. 


Fuchs, C. W. C. Anleitung zum Beſtimmen der Mineralien. Heidel⸗ 
berg, Carlebach. 

Erdt, W. E. A. Die rationelle Hufbeſchlaglehre nach den Grundſätzen 
der Wiſſenſchaft und Kunſt am Leitfaden der Natur theoretiſch und 
praktiſch bearbeitet für jeden denkenden Hufbeſchläger und Pferde⸗ 
freund. Breslau, Trewendt. 

Breymaun, G. A. Allgemeine Baukonſtruktionslehre, m. beſond. Beziehg. 
auf das Hochbauweſen. Ein Leitfaden zu Vorleſungen und zum 
Selbſtunterricht. 4. Aufl. Stuttg irt, G. Weiſe. 

Liebenow, W. Karte von Norddeutſchland zur Ueberſicht der Eiſenbahnen, 
einſchließlich der projektirten Linien, der Gewäſſer und hauptſäch⸗ 
lichſten Straßen. Nach amtl. Quellen bearbeitet. Imp.⸗Fol. Berlin, 
lith. Inſtitut. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baenſch in Leipzig. 


